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Wieſe und Weide im Frühjahr. 


Von Dr. Wilſing, Dahlen i. S., 
ehemals Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg.) 
I, 5 

Der lange, überaus ſtrenge Winter des Jahres 1928/29 
hat die Landwirte in ihren Frühjahrsarbeiten außerordent⸗ 
lich geſtört. Die koloſſalen Schneemaſſen blieben bis weit 
in den April hinein liegen, die Ackerfelder waren derart 
voll Waſſer geſogen, daß die Bearbeitung des Bodens weit 
über die gewöhnliche Zeit hinaus aufgeſchoben werden 
mußte. 

Auf den Wieſen, die von Natur aus meiſt ſchon mehr 
Bodenfeuchtigkeit aufweiſen, konnte ebenſowenig gearbeitet 
werden, und, als endlich Wärme und trockenes Wetter ein⸗ 
trat, da galt natürlich die erſte Sorge dem Acker. Die 
Wieſe und die Weiden mußten diesmal zurückſtehen. 

Das wäre an ſich nicht jo ſehr ſchlimm. Es iſt eine alt- 
bekannte Tatſache in der Landwirtſchaft, daß die Natur recht 
bald derartige Störungen ausgleicht, indem ſie ſich 
nachher anſcheinend mit dem Wachstum etwas beeilt. 

Aber gerade dieſer Umſtand wird uns in dieſem Jahre 
mancherorts unbequem werden. Die Reinigung der 
Wieſe und Weide iſt im Frühlahre eine unbedingt nots 
wendige Arbeit; wird ſie nun verzögert, weil man eben 


eiligere Arbeit zu beſorgen hat, dann kann es leicht vorkom⸗ 
men, daß das Gras mittlerweile zu hoch gewachſen iſt, als 
daß es ratſam erſcheinen könnte, noch dort mit Gerätſchaften 


oder gar Geſchirr zu arbeiten. 


- Sowohl auf der Wieſe als auch auf der Weide finden 
ſich im Frühjahce ſtets Dinge; die beſeitigt werden müſſen:“ 


Sand, Reiſig, Reſte von abgeſtorbenem Unkraut, alte Maul⸗ 


wurfshaufen uſw. Eine gute, kräftige Doruſchleppe, 
die man ſich aus kräftigem Dorngeſträuch ſelbſt herſtellt und 
gut mit Steinen beſchwert, wirkt hierbei ganz vorzüglich. 
Auf minera'l'iſchen Wieſen und Weiden läßt man daun 


gleich hinterher die Wieſenegge, auf Moorboden 


und ſchwerem Lehmboden dagegen das Wieſen⸗ 


meſſer gehen, welches tief in den Boden hinein ſchmale 
Rinnen ſchneidet und fo Luft in die Bodenſchicht an dte 
Wurzeln bringt. N 

Nach der Reinigung iſt dann ſofort die Dünn gun g vor⸗ 
zunehmen. Auf Bewäſſerungswteſen, welche 
überſta'u't werden, fo daß das Waſſer oben auf der 
Fläche ſteht, wie beiſpielsweiſe in den Stauanlagen au der 
unteren Netze, da ſoll das Waſſer die Düngung lieſeru. 
Ran wird aber immer nach dem Ablauf des Waſſers noch 
ne Zuſatzdüngung geben müſſen. 


- *) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


Wieſen, welche eingeſtaut werden, das heißt, bet 
denen das Waſſer nur in den Gräben angeſtaut wird, ſodaß 
es nicht auf die Oberfläche kommt, kann man ſoſort, ſchon 
vor dem Stau, mit Kunſtdünger beſtreuen. Das Waſſer 
dient in der Hauptſache nur als Befeuchtung. Mau bringt 
das Grundwaſſer auf eine Höhe von etwa 10 Zentimeter 
unter der Oberfläche, läßt es einige Tage ſo ſtehen und ſenkt 
es dann wieder, ſo daß es durchſchnittlich zwiſchen 45 und 
35 Zentimeter unter der Oberfläche ſteht. 

Rieſelwieſen, d. h. ſolche, bei denen das Waſſer 
ſt ä ndig über die Oberfläche rieſelt, erhalten ihre 
Düngung durch das Rieſelwaſſer, welches ja ſehr nährſtoff⸗ 
reich fett muß, wenn man eine ſolche Anlage für zweckmäßig 
hält. Man läßt das Waſſer jetzt Tag und Nacht laufen, 
wobei natürlich ſtändig Aufſicht tätig fein muß, damit das 
Waſſer die Fläche auch gleichmäßig berieſelt. Froſt⸗ 
nächte braucht man dabet nicht zu fürchten; deun wenn 
das Waſſer kräftig rieſelt, gefriert es nicht. 

Was die Düngung angeht, ſo iſt es ja bekannt, daß 
Wieſen und Weiden in eben derſelben Art gedüngt werden 
müſſen wie die Ackerfelder auch. 

Bei Weiden braucht die Zufuhr künſtlichen Düngers 
nicht in dem ſtarken Maße zu erfolgen wie bei der Wieſe, 
weil die Weidettere den geſamten Verdauungsabgang auf 


der Fläche zurücklaſſen. Selbſtverſtändlich tft aber die Meuge 


dieſes Düngers weit geringer an Nährſtoffen als 
in dem abgeweideten Futter enthalten war; denn ein 
großer Teil dieſer Stoffe bleibt im Tierkörper, der ſich dort 
in Fleiſch, Fett und Knochen uſw. anſetzt. Daraus geht her⸗ 
vor, daß auch der Weide diejenige Menge an Nährſtoffen, 


die ihr entzogen wurde, durch Düngung mit Jauche, Kom⸗ 


poſt oder mit künſtlichen Düngemitteln erſetzt wer⸗ 
den muß. . 

Die Weide erfordert aber zur Pflege mehr Arbeit 
als die Wieſe, weil die Kothaufen des Viehes un be⸗ 
dingt verſtrichen werden müſſen, bevor. ſie ſeſt elngetrock⸗ 
net ſind. Die bedeckte Stelle verliert durch den völligen 
Abſchluß von Luft und Licht in kurzer Zeit ihre geſamten 
Pflanzen; ſie wird kahl. Nur am Rande dieſes Haufens 
werden die Gräſer durch die ſtarke Düngung beſonders 
boch — „geil“. Aber, bekanntlich, freſſen nur die Pferde 
dkeſe „Geilſtellen“; alles andere Vieh verſchmäht fie, Aber 
noch ſchlimmer iſt, daß ſich an dieſen kahlen Stellen nach Ein- 
trocknen des Kothaufens Moos und andere Unkräuter, 
beſonders Gänſefingerkraut, anſetzt. Dieſe wuchern fort, 
verdrängen immer mehr Gräſer, und bald iſt eine gute 
Weide total ruiniert. 

Bei der Düngung der Pflanzen überhaupt ſind wir nach 
der Lehre von Llebig zuerſt davon ausgegangen, den 
Pflanzen dieſenigen Stoffe zu geben, die fie unbedingt 
zum Leben notwendig haben. Dabei haben wir uns immer 


in der Hauptſache auf die Liebigſche Angave geſtutzt — die 
auch von allen anderen Forſchern beſtätigt wurde, — daß 
es 10 Stoffe ſeien, die unbedingt nötig find. Da von 
und daun — fo wurde gejagt — Kalt, Kali, Stickſtoff und 
Phosphorſäure meiſt nicht in geuügender Menge im Boden, 
müſſen deshalb durch Dünger zugeführt werden; die 
übrigen Stoffe — ſo heißt es — ſtehen der Pflanze reichlich 
ur Verfügung. Allerdings hat auch ſchon Liebig bei feinen 
Versuchen gefunden, daß in den Pflanzen außer den 
10 genannten Stoffen noch eine Reihe anderer Stoffe 
in geringem Maße vorhanden ſeien, die aber zum Wachs⸗ 
tum der Pflanzen nicht unbedingt notwendig 
wären; man nannte ſie „zufällige“ Beimiſchungen und 
maß ihnen weiter keine Bedeutung für das Wachstum bei. 

Die Erfahrung hat der Anſicht ja nun auch wohl recht ge⸗ 
geben; denn mit einer reichlichen Düngung mit den oben⸗ 
genannten Stoffen kann man — gegen früher — ganz be⸗ 
trächtliche Ernten erzielen. Inzwiſchen iſt die Wiſſenſchaft 
aber dahinter gekommen, daß es in den Pflanzen doch noch 
Stoffe gibt, welche vielleicht nicht gerade auf die Menge 
des Ertrages beſonders großen Einfluß ausüben, die 
aber für die Qualität der Pflanzen als Nahrung für 
Menſch und Tier von größter Bedeutung ſind. Man ent⸗ 
deckte eine Reihe von Stoffen, deren Wirken man zumteil 
erkannt, deren Zuſammenſetzung, Entſtehung uſw. aber noch 
fremd iſt: die Vitamine. 


Ne Bodenmelioration und ihre Bedeutung 
(Schluß.) 
Die Pflege entwäflerter Grundstücke. 


Zu einer richtigen Pflege der entwäſſerten Grundſtücke 
gehört in erſter Linie die geordnete Unterhaltung der Ent⸗ 
wäſſerungseinrichtungen. Die offenen Entwäſſerungsgräben 
wie auch die Vorflutgräben ſind ſtets frei von Verkrautung 
und Schlammablagerungen zu halten, die Ausgüſſe ſorgfäl⸗ 
tig zu beaufſichtigen und etwaige Verwachſungen oder Ver⸗ 
ſtopfungen der Dralns, welche beſonders im Frühling leicht 
an der Entſtehung naſſer Stellen im Draingebiet erkennbar 
ſind, ſofort zu beheben, um weitergehenden Verſchlammungen 
der Drainſtränge vorzubeugen. 

Was nun die Pflege der entwäſſerten Grundſtücke ſelbſt 
anbelangt, ſo iſt hier vor allem darauf aufmerkſam zu 
machen, daß nur bei ſorgfältiger und zweckentſprechender 
Behandlung derſelben ein voller Erfolg der Entwäſſerung 
zu erwarten iſt. Denn man darf von der Entwäſſerung keine 
Wunder erwarten und muß ſich bewußt bleiben, daß der 
Boden durch die Drainage in einen Zuſtand gebracht wird, 
bet welchem Bearbeitung und Düngung zwar wirkſam und 
möglichſt lohnend, keineswegs aber entbehrlich werden. 

Bei günſtigen Bodenverhältniſſen und gutem Rohrmate⸗ 
rial kann die Wirkungsdauer einer techniſch richtig angeleg⸗ 
ten Drainage als faſt unbegrenzt angeſehen werden. Vor⸗ 
ausſetzung iſt jedoch eine regelmäßige und ſorgfältige Unter⸗ 
haltung. Wo dieſe Vorſichtsmaßregeln gefehlt haben oder 
wo unvorhergeſehene Zwiſchenfälle eintreten, kann die Tätig⸗ 
keit der Drains ganz außfegen, eine Tatſache, die gerade bei 
alten Drainagen leider nur zu oft beobachtet wird. 


Koſten und Rentabilität der Drainageanlagen. 


Die Herſtellungskoſten der Entwäſſerung ſind abhängig 
von dem Grade der Entwäſſerungsbedürftigkeit und von der 
Bodenbeſchaffenheit der zu entwäſſernden Grundſtücke, von 
dem Umfang der für die Beſchaffung der Vorflut notwendi⸗ 
gen Anlagen, ſowie von den örtlichen Arbeitslöhnen, Mate⸗ 
rialpreiſen und Transportkoſten. Sie ſchwanken daher in⸗ 
nerhalb weiter Grenzen. Vor dem Weltkriege ſtellten ſich 
die Geſamtkoſten auf 120 bis 400 Mark für das Hektar ent⸗ 
wäflerter Fläche, wogegen fie heute zwiſchen 400 bis 800 

loty pro Hektar zu veranſchlagen ſind. Die Verteuerung 
ſſt lediglich auf die mit jedem Jahre ſteigenden Material⸗ 
preiſe zurückzuführen. Koſtete doch z. B. vor ca. 5 Jahren 
das Taufend 5 om. Drainröhren 2530 Zloty, heute dagegen 
ird bereits 80 Zloty und mehr bezahlt. Trotz der hohen 
piten, welche eine Neuanlage erfordert, und vor der gewiß 
ancher Landwirt zurückſchreckt, iſt das Verhältnis faft das- 
elbe der Vorkriegszeit und die Rentabilität einer neuen 


Drainageantage durchaus geſichert. Der Grund, wer 4b 
nach dem Kriege ſo wenig melioriert wird, dürfte lediglich 
nur auf den allgemeinen Geldmangel zurückzuführen ſein. 
Die Beihilfen von ſeiten des Staates für Meliorations⸗ 
zwecke ſind unzureichend, betragen ſie doch nach dem neuen 
Jahresetat zuſammen kaum 5 000 000 Zloty. 

Trotz der hohen Ausführungskoſten und des Geld- 
mangeıs dürften ſich Drainageanlagen in weit größerer An- 
zahl durchaus ausführen laſſen, zumal ja eine derartige An⸗ 
lage nicht in einem Jahr durchgeführt zu werden braucht. 

Techniſch richtig ausgeführte und unterhaltene Draina⸗ 
gen gehören im land wirtſchaftlichen Betriebe erfahrungs⸗ 
gemäß zu denjenigen Bodenkulturen, die den größten Ge⸗ 
winn bringen. Der Erfolg hängt in erſter Linie von der 
Beſchaffeuheit und natürlichen Fruchtbarkeit des Bodens, ſo⸗ 
wie von dem Grade der frühen Näſſe ab. Er zeigt ſich nicht 
allein in der Steigerung des Ernteertrages, ſondern auch in 
der Erhöhung der Durchſchnittsernte und der Qualität, fer⸗ 
ner in der Sicherung der gleichmäßigen Ernten und ſchließ⸗ 
lich in der Verminderung der Aufwendungen für Anbau und 
Ernte der Feldfrüchte. g 

Es betragen die Mehrerträge für Gerſte 40—45 Prozent, 
für Hafer 40, für Weizen 50—80, für Klee bis 100, für Miſch⸗ 
frucht 110 und für Rüben 100130 Prozent. 

Schon im 3. Jahre nach der Ausführung wird ſich die 
Drainierung nicht nur bezahlt machen, ſondern außerdem 
ſchon einen Überſchuß abwerfen. 

Ein Wort über die Rentabilität einer Drainage in 
Wegen, Hofräumen, Kirchhöſen uſw. zu ſagen erübrigt ſich. 
Dieſe Maßnahme iſt eine Notwendigkeit, falls die Anlagen 
in einem nutzbaren oder einwandfreien Zuſtande erhalten 
bleiben ſollen. N 

3. Kunkel ⸗Inowrockaw. 


Landwirtſchaftliches. 


Die Gefahren der Schoſſerbildung. Die Urſachen der 
Schoſſerbildung ſind mannigfacher Art, dürften aber doch zu⸗ 
meiſt auf die Einwirkung ſpätzeitiger Froſtperioden zurück⸗ 
zuführen fein, Man ſollte ſich darum auch bei günſtiger 
Witterung nicht zu frühzeitig zum Drillen verleiten laſſen. 
Später gelegter Same, der durch die alsdann meiſt beträcht⸗ 
lich erhöhte Bodenwärme gleich zu kräftiger Vegetation an- 
geregt wird, zeigt ſogar vielſach ein größeres Rübeneinzel⸗ 
gewicht. Fraglos iſt ja, daß einzelne Rübenſtämme, wenn 
ſie züchteriſcher Herkunft ſind, oftmals ganz verſchiedene 
Neigung zur Schoſſerbildung zeigen. Es liegt dies in der 
erblich feſtgelegten Individualität. Im züchteriſchen Betriebe 
müſſen daher ſolche Rübenſtämme, die eine ausgeſprochene 
Neigung zur Schoſſerbildung zeigen, andauernd entfernt 
werden. Es gibt Jahre in denen die Schoſſerbitdung im 
allgemeinen ſehr gering iſt, was natürlich zumeiſt mit Witte⸗ 


rungsſaktoren zuſammenhängt. Hier gleichen ſich die Ver⸗ 


hältniffe mehr oder weniger aus. In auſſchußreichen Jah⸗ 
ren dagegen treten die Uuterſchiede zwiſchen den empfäng⸗ 
lichen und unempfänglichen Rübenſorten dann um ſo ſtärker 
hervor. Aber auch noch andere Faktoren müſſen mitſprechen, 
ſonſt könnte ſich ja auch die Tatſache, daß die Schoſterbildung 
ſich über das ganze Jahr erſtrecken kann, nicht erklären 
laſſen. Schon Achard ſtellte vor 100 Jahren den zutreffen⸗ 
den Satz auf, daß der Aufſchuß durch Wachstumsſtockungen 
veranlaßt wird. Dieſe können durch Froſteinwirkung ſowohl 
wie durch äußere, den inneren Kern bedrohende Verletzun⸗ 
gen, durch Inſektenfraß, ſchlechte Ernährung und Trocken. 
heit erzeugt werden. Auch ſoll nach einigen Forſchern über⸗ 
mäßige, beſonders einſeitige Düngung nach dieſer Richtung 
eine gewiſſen Einfluß geltend machen. Man ſieht alſo, daß 
es der Landwirt vielfach in der Hand hat, die Schoffer⸗ 
bildung erfolgreich zu bekämpfen, nämlich durch Regulierung 
der Ausſaatzeit, richtiges Nährſtoffverhältnis der Dünger⸗ 
gaben und Vermeidung der Trockenheit. Letzteres erreicht 
man durch ſachgemäße Bodenbearbeitung, welche aber wohl 
jedem Landwirt bekannt ſein dürfte. Dr. Pl. 

Wieſenentmooſer. Moos wird durch Senkung des 
Grundwaſſerſpiegels, durch Düngung mit Kalk und durch 
mechaniſches Herausreißen bekämpft. Die gewöhnliche Egge 
verrichtet dieſe Arbeit unvollkommen; ſie ſpringt zu ſehr. Da 
iſt nun ein neues Gerät herausgebracht worden, das nach 
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; 

8 Art der Wieſenſchälrtefer ver ſtellbare Meffer hal. 
5 Die Arbeitötiefe der Meſſer kann von 4 Zentimeter bis au 
5 15 Zentimeter verändert und durch einfachen Hebeldruck der 
5 ganze Meſſerrahmen gehoben werden, ſo daß das heraus⸗ 
4 geriſſene Moos in einem Häuſchen niederfällt. Wer größere 
E Flächen vermoofter Wieſen hat, für den kann dieſes Spezial⸗ 


gerät ſehr wohl in Frage kommen, ebenſo für Wieſen⸗ 
meliorationsgenoſſenſchaften. 1. 
Nachtarbeit im Landbau. Der hartnäckige Winter hat 
die Frühjahrsbeſtellung um 4—6 Wochen zurückgeworfen. 
Menſchen und Tiere können dieſe Verzögerung kaum wett 
machen, aber die Maſchine kann es. Der Motor kennt 
keine Ermüdung und iſt ſtets verwendungsbereit. Mit 
wechſelnder Mannſchaft kann z. B. ein Kraftſchlepper 
wochenlang Tag und Nacht arbeiten. Die Amerikaner haben 
auf dieſe Weiſe ſeine jährliche Arbeitszeit von 400 Stunden 
auf das Fünffache gebracht. Natürlich muß die Maſchine 
ausreichend beleuchtet ſein. Am beſten nach vorn ein 
Scheinwerfer, damit der Führer nach der vorangegangenen 
Furche ſteuern kann; und nach hinten einer, um die Güte 
der geleiſteten Arbeit zu beurteilen. Die Nachtarbeit iſt 
beute kein Problem mehr, ſondern eine Notwendigkeit. 


Viehzucht. 


Gallen. Unter dem Begriff „Galle“ verſteht man ge. 
wöhnlich das Produkt der Leber und ſpricht dann vom 
Gallengang, „die Galle iſt ins Blut getreten“ uſw. Gallen 
nennt man weiter blaſige Gebilde mit wäſſrigem Inhalt, die 
an den Gelenken des Pferdekörpers durch Überanftrengung 
im Jugendalter entftehen. Der Wiſſenſchaftler definiert fol⸗ 
gendermaßen: An den Enden der Sehnenſcheiden fehlt manch⸗ 
mal die fibröſe Schicht. Die Synovialhaut kann ſich dann 
bei krankhaft vermehrter Anhäufung von Scheidenflüſſigkeit 
leicht vorbuchten und ausdehnen, was man „Gallen“ nennt. 
— Je nach den Gelenken, an denen ſie auftreten, unterſcheidet 
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man verihiedene Gallen: Die Vorderknie galle eut 
ſteht durch heftige Anſtrengung beim Zugdienſt. Die Fuß⸗ 
gallen am Kötengelenk rühren von zu zeitiger Benutzung 
der Pferde her. Die Sprunggelenkgalle (ſ. Abb.) 
iſt eine mit Gelenkflüſſigkeit angefüllte Geſchwulſt am 
Sprunggelenk, wodurch die Beweglichkeit behindert wird. 
Die Sprunggelenkgalle iſt nicht zu verwechſeln mit der 
Haſenhacke (Rehbein), einer Anſchwellung der weicheren 
Teile des Sprunggelenks oder dem S pat, der eine Knochen⸗ 
wucherung an der Innenſeite des Sprunggelenks darſtellt. 
Die Kötengalle auf der Vorderfläche der Köte iſt, wie 
alle Gallen, ſchwer heilbar. Man überlaſſe daher die Be⸗ 
bandlung dem Tierarzt, der die Entzündungen durch 


Brennen häuſig kleiner und dadurch weniger läſtig machen 


Wert eines Laufpferdes ſehr herabſetzen kaun, weshalb auch 
hier „Vorbeugen iſt beſſer als Heilen“ gilt. I 


Geflügelzucht. 


Die Pekingente. Die Pekings gehören unſtreilig zn 
unſeren wirtſchaftlichſten Enten. Von allen Landwirtſchafts⸗ 
kammern ift die Pekingente als Nutzraſſe anerkannt. Ihr 
wirtſchaftlicher Wert ift recht vielſeitig. Sie ift eine Feeiſch⸗ 
ente erſten Ranges. Sie iſt mit 8—10 Wochen ſchlachtreif und 
wiegt dann, gut gemäſtet, 4—5 Pfund, ältere Tiere werden 
8-9 Pfund ſchwer. Die Feinheit des Fleiſches läßt nichts zu 
wünſchen übrig. Bei jungen, gemäſteten Tieren läßt ſich eln 
Unterſchted im Geſchmack und in der Zartheit des Fleiſches 

genüber der bekannten Aylesburyente ſchwer nachweifen. 
Für Tafelzwecke iſt die Pekingente die rentabelſte Ente. Wie 


keine andere Raſſe eignet ſie ſich zur Zucht oß 
iſt ſehr verträglich, leicht zu bebandeln 1 N BO 
bet außerordentlich wetterhart und aus dausend, Ste ved 


trägt große Kälte und kehrt ſich nicht an Wind und We 1 


nur muß man für trockene Unterkunftsräume forgen, 
kaltem Zementfußboden iſt ihr Gedeihen in Frage geſtelft, 
Am beſten iſt geſtampfter Boden mit reichlich trockener Eile 
ſtreu. Krankheiten find unter abgehärteten Pekingenten jels 
ten. Bei freiem Auslauf auf geeignetem Gelände findet fie 
ſelbſt den größten Teil ihrer Nahrung und braucht daun nur 
wenig Zuſutter. Freies Waſſer iſt nicht unbedingt nötig; 
ein Tümpel oder eine künſtlich hergeſtellte Badeſtelle genügt 
völlig. Schon früh beginnt ſie mit dem Legen, durchweg alla 
fangs Februar, nicht ſelten aber auch ſchon im Januar. Bei 
guter Pflege bringt ſie es auf durchſchnittlich 100 bis 120 
Eier. Da Pekingenten nur ſelten zur Brut ſchreiten, be⸗ 
nutzt man zur Erzielung von Nachzucht Glucken und Puten 
bezw. Brutapparate. Die jungen Enten ſind von Anfang an 
bart und beftedern ſich ſchnell. Neben Fleiſch und Eiern 
bietet die Pekingente ihrem Züchter noch eine reichliche 
Menge feinſter Daunen und Federn, die denen der Gänſe 
an Güte nicht nachſtehen. Auch zur Kreuzung mit unſeren 
Landenten iſt die Pekingente vorteilhaft zu verwenden. Sch. 

Die Hühner im Juni. Im Juni iſt es im allgemeinen 
zu ſpät, von den Haushühnern noch Nachzucht bekommen zu 
wollen, weil die Jungtiere bis zum Herbſte nicht ſo weit 
find, daß fie den Unbilden der Witterung den nötigen Wider 
ſtand bieten können. Die Zwerghuhnzüchter dagegen können 
jetzt noch mit Vorteil Glucken ſetzen, da ſich die Zwerghühner 
verhältnismäßig ſchnell entwickeln. Jetzt noch ausgebrütete 
Küken der großen Raſſehühner dienen nur noch zu Schlacht⸗ 
zwecken. Die Legetätigkeit der Hühner läßt von Mitte Juni 
ab wieder ſichtlich nach. Durch intenſive Fütterung, indem 
wir z. B. zehn Gramm Fiſch- oder Fleiſchmehl auf die Henne 
rechnen, anſtatt bisher ſechs oder ſieben Gramm, werden wir 
immerhin mehr Eier finden, als das ſonſt der Fall wäre, 
An Weichfutter, das bei warmer Witterung leicht in Gärung 
übergeht, iſt nur ſoviel zu geben, wie ſchnell aufgefreſſen 
wird. Die Futtergefäße ſind ſtets ſorgſam zu reintgen. Mai⸗ 
käfer ſind ein ausgezeichnetes Futter, dürfen aber auf engem 
Raume gehaltenen Hühnern nicht zu viel vorgeworfen were 


den, da fonft die Eier einen aaſigen Geſchmack annehmen. 


Gibt es reichlich Maikäſer, ſind ſie zu dörren, trocken guſzu⸗ 


kann. Es iſt klar, daß beſonders die Sprunggelenkgalle den 
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bewahren und im Laufe des Winters dem Weichfutter bet⸗ 
zu mengen. Bei ſrühzeitg geſchlüpften Küken iſt jetzt eine 
Trennung der Geſchlechter vorzunehmen, beſonders meun ſie 
leichten Raſſen oder deren Kreuzungen angehören. Über⸗ 
zähligen Glucken iſt ſchuellſtens durch Abſperren die Brutluſt 
zu vertreiben. Dann werden in acht bis zehn Tagen aus 
den Glucken wieder legende Hühner. — Die Truthennen 
ſind jetzt bei der zweiten Brut oder bequemen ſich doch dazu. 
Die Perlhühner ſind jetzt fleißige Eierlieferanten. Einige 
von ihnen fangen auch an zu brüten, haben aber meiſt dartn 
nicht die nötige Ausdauer. Hier ſind darum beſſer Hühner⸗ 
aluden am Platz. g P. H. 
Grünfutter bei der Kükenaufzucht. Das Grünfutter ſpielt 
bei der Aufzucht von Junggeflügel eine ſehr große Rolle. 
Ohne Grünfutter entwickeln ſich die Küken nur ſchlecht, auch 
treten Verdauungsſtörungen ein, weil dem Körper dann 
Stoffe fehlen, die er zum Aufbau unbedingt braucht. Hier⸗ 
her gehören z. B. die in der Pflanze enthaltenen Mineral- 
ſalze, die man zwar künſtlich erſetzen kann, die aber mit 
der Pflanze aufgenommen eine beſonders günſtige Zuſam⸗ 
menſetzung haben und zum Aufſchluß der Vitamine dienen. 
Das beſte Grünfutter iſt Löwenzahn, auch Kettenblume ge⸗ 
nannt. Der weiße, bittere Saft dieſer Pflanze übt einen 
wohltuenden Einfluß auf den Organismus aus und verhin⸗ 
dert Verdauungsſtörungen. Da aber die Blätter der Pflanze 
recht zähe ſind, gebe man ſie nur fein zerſchnitten. Sodann 
iſt gekeimter Hafer zu empfehlen. Eine lache Kiſte, in 
deren Boden man einige Löcher bohrt, wird etwa fünf Zenti⸗ 
meter hoch mit gutem Hafer gefüllt und dann mit lauem 
Waſſer übergoſſen. Dieſes iſt täglich zu wiederholen. Die 
Keimkiſte wird in einen lichten, warmen Raum geſtellt und 
der Hafer kann nach etwa acht Tagen verfüttert werden. Auch 
für erwachſene Tiere iſt der gekeimte Hafer fehr zu empfeh⸗ 
len. Er befördert namentlich die Legetätigkeit. Auch Ge⸗ 
müſeabfälle, z. B. Weißkohl, Roſenkohl, Blumenkohl und 
Wirſing laſſen ſich als Grünfutter verwerten. Es iſt prak⸗ 
ilſch, ſie durch eine Fleiſchhackmaſchine zu brehen und dann 
dem Weichfutter beizumengen. Auch die Küchenreſte laſſen 
ſich auf dieſe Weiſe verwerten, ſie geben mit einem künſtlichen 
Kükenſutter vermengt, ein vorzügliches Weichfutter. Ge⸗ 
müſereſte ſind in allen Geſchäften dieſer Art zu haben. Kl. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


i Der Obſtgarten im Juni. Im Kampf gegen das Unge⸗ 
ziefer nicht nachlaſſen. Durch Abſchneiden ſtark befallener 
Triebe, mit Spritzmitteln verſchiedener Art, Raupenfackel 
und Madenfangring gehen wir ihm zuleibe. Nicht austrei⸗ 
bende, neugepflanzte Bäume, ſofern die Rinde noch grün iſt, 
herausnehmen, Wurzeln neu beſchneiden, 24 Stunden in 
Waſſer ſtellen, dann neu pflanzen. Spalierbäume pinzieren 
und formieren. Bel zu reichem Fruchtanſatz das rechtzeitige 
Ausbrechen der Früchte nicht vergeſſen. In der Zeit der 
Fruchtbildung oft und reichlich wäſſern, auch ab und zu 
jauchen. Bodenlockerung unter den Bäumen nicht verſäu⸗ 
men. Veredelungsſtellen nachſehen. Baſtverband durch⸗ 
ſchneiden. Wilde Triebe entſpitzen oder ganz wegſchneiden. 


Weinreben blühen. Tragruten gut vertetlen und zwei Blatt 
über dem oberſten Blütengeſcheine kappen. Den echten 
Mehltau mit feingemahlenem Schwefel (nicht Schwefelblüte) 


und den unechten durch Spritzen mit Kupferkalkbrühe be⸗ 


kämpfen. Erdbeeren brauchen während der Blüte und 
Fruchtbildung viel Waſſer. Erdbeeren bei warmer Witte⸗ 
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rung nur morgens pflücken. A 
Der graugrüne Apfelblütenſpanner. Die graugrüne, 
etwa 20 Millimeter lange Raupe dieſes Schädlings (Chloro- 
elyſtis reetangulata) iſt eine beſondere Liebhaberin von 
Apfel⸗, Birnen⸗ und Quittenblüten. Sie ſpinnt die Blüten 
blätter zuſammen und frißt unter dem Schutze des Geſpin⸗ 
ſtes die Blüte aus. Eine Fruchtbildung iſt durch ſolche Fraß⸗ 
tätigkeit unmöglich gemacht. Werden die Blüten nicht ganz 
abgefreſſen, ſo verfärben ſich die übrigbleibenden Teile braun 


und ſterben ab. Iſt bei den Blüten nicht mehr viel zu holen, 


ſo geht die Raupe auf die Baumblätter über, die ſie ebenfalls 
zuſammenſpinnt. Der hier angerichtete Schaden iſt, wenn 
man Überhaupt von einem ſolchen ſprechen kann, aber ſehr 
gering. Die Raupe iſt ſofort an ihrem roten Streifen längs 


des Rückens, und an den beiden gelben Seitenlinien zu c' 

kennen. Ende Mai verkriecht ſich die Raupe in die Erde 

wo ſie ſich verpuppt. Die Puppe iſt leicht kenntlich an ihren 
auffallenden Farbe: olivgelb mit lebhaft roter Hinterleib⸗ 
ſpitze. Der Falter ſchlüpft im Juni oder Jult. Die Fär⸗ 
bung des fertigen Schmetterlings iſt ſtark veränderlich. Neben 
grün gefärbten Tieren gibt es z. B. ſolche mit grauen und 
grauſchwarzen Flügeln. Im Herbſt legt das Weibchen die 
Eier an die Obſtbäume ab, wo ſie überwintern. Letzteren 
Umſtand macht man ſich bei der Bekämpfung des Schädlings 
zunutze, indem durch frühzeitiges Kalken der Stämme und 
Aſte die befruchteten Weibchen verhindert werden, die Obſt⸗ 
bäume zwecks Etablage aufzuſuchen. Sind Zwergbäume Her 
fallen, ſo können im Frühjahr die befallenen Blüten entfernt 


werden. Sonſt wendet man auch gegen dieſen Feind unſerer 


Obſtkulturen die üblichen Frühjahrsſpritzungen an. K. Br. 

Der Gemüſegarten im Juni. Der Junk bringt reiche 
Ernte. Beim Gemüſe die größten und ſtärkſten Pflanzen 
zuerſt herausnehmen. So erhalten die weniger entwickelten 
mehr Platz und wachſen ſchneller nach. Erbſen und Puff⸗ 
bohnen alle 2-8 Tage durchpflücken. Abgeerntete Beete zum 
zweitenmal beſtellen. Beet gut graben und düngen. Mit 
der Frucht wechſeln. 
Salat, Mohrrüben, Kohlrabi, Blätterkohl; gepflanzt werden 
noch ſämtliche Kohlarten . Alle Beete fleißig hacken und 
jäten. Ofteres reichliches Gießen tut Wunder. Erbſen, Boh⸗ 
nen, Gurken, Tomaten anhäufeln. Die Häufelerde ſchützt 
die Wurzeln und ſteigert die Fruchtbarkeit. Mit Johann 
die Spargelernte einſtellen. Kräftige Pflanzen und ſpät⸗ 
treibende Sorten bis Ende des Monats ſtechen. Nach der 
Ernte die rechte Zeit zur Düngung der Beete. Mit Ende 
des Monats auch die Rhabarberernte beenden. Die Plans 
zen müſſen ſich vor Herbſt wieder kräftigen. Darum jetzt 
kräftig düngen. Für den Winter beſtimmte Gemüſearten 
auspflanzen. Gewürzkräuter kurz vor der Blüte ſchueiden. 


Für Haus und Herd. 


Schweizer Selleriegemüſe. Man ſchält die Sellerle⸗ 
knollen roh recht fein und kocht fie dann in leichtem Salz⸗ 
waſſer, dem man etwas Eſſig zuſetzt, weich, worauf man 


die Sellerieſcheiben abtropfen läßt. Gleichzeitig muß man 


die gleiche Menge Kartoffeln mit der Schale garkochen, ab⸗ 
ziehen, in Scheiben ſchneiden und mit den Sellerieſcheiben 
miſchen, worauf man noch eine gehackte Zwiebel und etwas 
gewiegte Peterſilie daran gibt. Ein braunes Buttermehl 
wird mit Fleiſchbrühe und etwas Selleriekochwaſſer zu ges 
bundener Tunke gekocht, und darin werden die Sellerle⸗ und 
Kartoffelſcheiben noch einmal kurz durchgeſchmort. Gebratene 
Beutelwurſtſcheiben legt man beim Anrichten auf das 
Gericht. 

Tomatenfiſch. 1 Kilogramm fleiſchigen beltebigen See⸗ 
fiſch richtet man vor, löſt ihn aus Haut und Gräten, legt das 
Fiſchſtück in einen Fiſchſud — Waſſer mit Salz, Zwiebel⸗ 
ſcheiben und Wurzelwerk gekocht — und läßt es an heißer 
Herdſtelle garziehen. Man nimmt % Liter der Fiſchkoch⸗ 
brühe, ſeiht fie durch, bindet fie mit 15 Gramm kalt gerühr⸗ 
tem Mondamin, fügt 4 Eßlöffel Tomatenbrei, 1 Teelöffel 


Suppenwürze, Salz und Pfeffer dazu und gibt die heiß⸗ 


gehaltenen Fiſchſtücke in die Tunke. Um den Tomatenfiſch 
legt man einen Kranz gekochter Gemüſenudeln, die man mit 
gebratenen Zwiebelwürfelchen beſtreut. 

Litauer Kohlgericht. Eineni Kopf Weißkohl ſchneibet 
man fein, kocht ihn kurze Zeit ab, läßt ihn abtropfen und 
ſchmort den Kohl mit vier geſchälten, in Scheiben geſchuktte⸗ 
nen Apfeln in etwas Schmalz durch. 150 Gramm fettdurch⸗ 


wachſenes Rindfleiſch und 50 Gramm Bauchſpeck ſchneidet 


man in Würfel und brät dies mit drei gehackten Zwiebeln 


bräunlich unter Rühren. Die Fleiſchmaſſe kommt an den 


Kohl, dann gießt man eine Taſſe Brühwürfelbrühe darüber, 


kocht das Gexicht eine Viertelſtunde und ſtellt es 3 Stunden 


in die Kochkiſte. Man ſchmeckt das Kohlgericht mit Pfeffer 


ab, bindet es und gibt es mit Salzkartoffeln zu Tiſch. 
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